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Italianità auf dem Schmittiplatz
Pratteln. Eine Ausstellung zeigt die Geschichte der Einwanderung von Roccavivara in die Vorortsgemeinde

Michèle Faller

In den 50er- und 60er-Jahren des 
letzten Jahrhunderts wanderten 
die Bewohner des süditalieni-
schen Dorfs Roccavivara vor-
nehmlich nach Pratteln aus. Das 
Museum im Bürgerhaus widmet 
diesem Stück Migrationsge-
schichte eine Ausstellung.

Abends auf der Piazza. An ein 
Auto gelehnt, auf dem Brunnenrand 
sitzend oder stehend diskutieren, 
plaudern und lachen die vornehm-
lich jungen Männer stundenlang. 
Wie es halt so ist im Süden. Nur be-
findet sich die Piazza weder in Italien 
noch im Tessin. Die Piazza ist in Prat-
teln zu finden und heisst «Schmitti-
platz».

Um diesen Platz dreht sich die 
neue Ausstellung im Museum im 
Bürgerhaus Pratteln, die am Freitag 
Vernissage hatte. «Einen Platz fin-
den. Von der Piazza auf den Schmit-
tiplatz» erzählt ein Stück Migrati-
onsgeschichte zwischen dem südita-
lienischen Dorf Roccavivara und 
Pratteln. Seit Ende des Zweiten Welt-
kriegs benötigte die Schweizer Wirt-

schaft dringend Arbeitskräfte, die 
zuerst in Norditalien angeworben 
wurden und, als sie dort rar wurden, 
zunehmend im Süden. Seit Mitte der 
50er-Jahre, als sich die ersten Mig-
ranten aus Roccavivara in Pratteln 
niedergelassen hatten, sind bis heute 
über 300 Personen aus dem gleichen 
Dorf in die Baselbieter Gemeinde 
oder in die nähere Umgebung einge-
wandert.

Integration. Der Ursprung der Aus-
stellung und des sehr schönen und 
informativen Katalogs liegt in einer 
Lizenziatsarbeit für die Uni Basel. 
«Ich wollte das Thema Integration 
behandeln, und es sollte ein regiona-
les Thema sein», sagt die Historike-
rin Jennifer Degen. So kam sie via 
ihre Prattler Freundin, die mit einem 
Rocchese der zweiten Generation 
verheiratet ist, auf ihr Thema.

Nach Abgabe der Arbeit bekun-
dete die Kuratorin des Dorfmuse-
ums, Christine Ramseier, Interesse, 
und so wurde die Liz-Arbeit zur 
Grundlage der neuen Sonderausstel-
lung, die Jennifer Degen gemeinsam 

mit Christine Ramseier, Ruedi Bras-
sel und Monica de Vito di Lisa auf die 
Beine stellte.

Am Anfang der Recherchen stand 
eine einwöchige Reise nach Roccavi-
vara, um die Leute zu interviewen, 
die nach ihrer Prattler Zeit wieder 
ins Heimatdorf zurückgekehrt sind. 
«Ich setzte mich bei der Autobahn-
raststätte Windrose in den Bus und 
stieg kurz vor Roccavivara wieder 
aus», berichtet Degen. In den 50er-
Jahren war die Reise noch eine an-
strengende Odyssee zu Fuss und in 
überfüllten Zügen, doch seit etwa 
zehn Jahren fährt zwei Mal die Wo-
che ein Bus, der wie ein Bild für die 
auch heute noch starke Verbindung 
zwischen den beiden Dörfern ist. Na-
türlich sei Roccavivara weder das 
erste noch das einzige Dorf mit die-
ser charakteristischen Migrations
geschichte, sagt Degen.

Zurück in den Süden: «Ich wurde 
empfangen, eine Woche lang beher-
bergt, und man hat mir alle Interview
partner der Reihe nach ins Gemein-
dehaus bestellt», berichtet Jennifer 
Degen. Und egal mit wem sie sprach; 

alle kamen auf den Schmittiplatz zu 
sprechen. «Sogar die Grosskinder, 
die noch nie in der Schweiz waren, 
wissen, was der Schmittiplatz ist!»

Allein gekommen. Die Gastarbei-
ter, die zu Hause eng in die Familien 
eingebunden waren, kamen allein – 
der Familiennachzug war erst ab den 
60ern möglich – an einen neuen Ort. 
So wurde der zentral gelegene 
Schmittiplatz zum Treffpunkt und 
Piazza-Ersatz. Hier erfuhr man Neu-
igkeiten aus der Heimat, plauderte 
mit den Landsleuten und konnte sich 
der Heimat etwas näher fühlen. Aus 
der ganzen Umgebung von Basel sei-
en die Rocchesi am Wochenende auf 
der «Piazza Roccavivara» zusam-
mengekommen, weiss Degen.

Als Degen ihre Arbeit fertig hat-
te, wurde sie nach «Rocca» ans Dorf-
fest eingeladen, um sie zu präsentie-
ren. Und für die Vernissage reisten 
etwa 20 Rocchesi an, darunter auch 
der Gemeindepräsident aus Roccavi-
vara. «Dieser persönliche Touch 
machte die Arbeit so spannend», sagt 
Jennifer Degen.

Zwischen zwei Welten. Mit dem «Cinquecento» unterwegs zwischen dem Baselbiet und Süditalien. Treffpunkt. Mit dem Velo auf dem Schmittiplatz, der für Auswanderer zum Piazza-Ersatz wurde.

In der Industrie. Italienische Arbeiterinnen in der Verzinkerei Pratteln, der heutigen Galvaswiss AG.

Wie eine Reise in den  
50er- und 60er-Jahren
Museum Im Bürgerhaus. Die Ausstellung 
«Einen Platz finden» ist ähnlich wie die Reise 
konzipiert, die die jungen Emigrantinnen und 
Emigranten aus Roccavivara in den 50er- und 
60er-Jahren in Richtung Pratteln antraten. Der 
Ausgangspunkt ist das süditalienische Dorf in 
der Region Molise. In Pratteln angekommen, 
sucht man zuerst das Stohlerhaus auf. Im Be-
reich der Arbeitswelt erhält man einen Einblick in 
die Verzinkerei Pratteln (die heutige Galvaswiss 
AG), wo während der Hochkonjunktur sehr viele 
Arbeiter aus Roccavivara eine Stelle fanden. 
Auch der Fussball darf nicht fehlen: 1973 grün-
deten die jungen Rocchesi der zweiten Genera-
tion die Fussballmannschaft U.S. Molisana. Im 
Zentrum der Ausstellung, in der auch viele Men-
schen persönlich zu Wort kommen, steht jedoch 
der Schmittiplatz, um den alle Geschichten krei-
sen. Er ist der gesuchte und der gefundene 
Platz; der Treffpunkt, den die Einwanderer liebe-
voll «Piazza Roccavivara» nannten. mf

Bis 19. Dezember, Museum im Bürgerhaus Pratteln, 
Öffnungszeiten: Samstag und Sonntag, 14 bis 17 Uhr, 
für (Schüler-)Gruppen auch auf Anfrage, Führungen 
ebenfalls auf Anfrage.
 > www.kulturpratteln.ch

Die Geschwister Minni gehörten zu den ersten Einwanderern
Wie eine junge Frau aus Roccavivara für ihre Brüder zu einer Art Wegbereiterin in der Fremde wurde

Michèle Faller

Anna Antenucci-Minni emig-
rierte 1957 als 22-Jährige in die 
Schweiz. Ein paar Jahre später 
zogen ihre Brüder Pasquale und 
Armando Minni nach und konn-
ten die erste Zeit bei ihrer 
Schwester wohnen.

Anna Antenucci-Minni wurde 
1935 als zweites von sechs Kin-
dern in Roccavivara geboren und 
war unter einfachsten Lebensbe-
dingungen aufgewachsen. 1957 
kam sie mit einer der ersten Ein-
wanderergruppen aus dem Dorf, 
die damals hauptsächlich aus jun-
gen Männern bestanden, in die 
Region Basel und arbeitete zuerst 

als Haushälterin bei einer Familie 
in Möhlin; danach in einem Res-
taurant in Magden und später in 
Rheinfelden. Um 1959 trat Anna 
eine Stelle in der Teigwarenfabrik 
Dalang in Muttenz an. 1962 hei
ratete sie Mario, der aus dem Hei-
matdorf stammte und damals auch 
bereits in der Schweiz arbeitete. 
Anna und ihr Mann Mario leben 
noch heute in Muttenz.

Pasquale Minni kam 1960 mit 
18 in die Schweiz und arbeitete  
zuerst als Hilfskraft in Basel. Ende 
1961 begann er in der Verzinkerei 
Pratteln zu arbeiten; 1970 wech-
selte er zu Jauslin & Sohn, wo 
schon sein jüngerer Bruder be-

schäftigt war, und blieb dort 23 
Jahre. 1964 heiratete er in Rocca-
vivara, und seine Frau Marianan-
tonia zog zu ihm in die Schweiz.

Karriere. Als 1980 Pasquales 
Schwiegermutter erkrankte, kehr-
te seine Frau nach Italien zurück; 
ab dann wohnte er wieder bei sei-
ner Schwester Anna. Ab 1993 pen-
delte er eine Zeit lang zwischen 
Pratteln und Roccavivara, um 
schliesslich ganz ins Heimatdorf 
zurückzukehren. Armando Minni 
kam 1962 ebenfalls als 18-Jähri-
ger in die Schweiz und arbeitete 
zuerst wie seine Schwester in der 
Teigwarenfabrik Dalang in Mut-

tenz. Nach ein paar Jahren Arbei-
ten in Deutschland trat er 1966 bei 
Jauslin & Sohn Sanitärinstalla
tionen in Muttenz eine Stelle als 
Handlanger an.

Während dreier Jahre brach-
ten ihm seine Arbeitskollegen die 
nötigen Kenntnisse bei, und ein 
weiteres halbes Jahr später stieg er 
bereits zum Bauleiter auf. 1969 
heiratete er seine Jugendfreundin 
Giulia aus Roccavivara, die darauf 
mit ihrem Mann nach Muttenz 
zog. 1974 zog die mittlerweile 
vierköpfige Familie ins Längi-
Quartier. Dort blieben sie, bis sie 
1994 nach Roccavivara zurück-
kehrten.

Vereint. Anna Antenucci-Minni mit ihrer Mutter (Mitte) und 
ihrem jüngeren Bruder Pasquale Minni im Jahre 1956.


